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4.Bericht aus meinem Freiwilligendienst in Ecuador 
 

 

Lieber Solidaritätskreis, 

 

 

 

Jetzt geht es langsam dem Ende zu. Mein letzter Monat ist schon angebrochen und seit dem 

letzten Bericht ist schon wieder ganz viel passiert.  

 

Kurz nachdem meine Schwester wieder abgereist ist, wurde ich zum ersten Mal auf eine 

ecuadorianische Hochzeit eingeladen. Zusammen mit zwei anderen Freiwilligen aus 

Riobamba bin ich dort hingegangen. Zu dem Zeitpunkt kannten wir uns eigentlich noch gar 

nicht richtig, inzwischen sind die beiden aber zu richtig guten Freunden geworden. Irgendwie 

lustig, wenn ich jetzt daran zurückdenke wie eng wir in so kurzer Zeit geworden sind. 

Bei der eigentlichen Trauung waren wir zwar nicht dabei, dafür aber bei der anschließenden 

Feier. Und die war wirklich etwas Besonderes. Das Erste, was mir aufgefallen ist, ist das alle 

Generationen zusammen gefeiert haben. Von kleinen Kindern bis zu den Großeltern war 

wirklich jeder auf der Tanzfläche und hat das Brautpaar gefeiert. Die Stimmung war total 

herzlich und ausgelassen, und es wurde unglaublich viel getanzt. 

Ein echtes Highlight war der wunderschöne Eröffnungstanz des Brautpaares. Danach gab 

es einen traditionellen Tanz mit Figuren, die ich schon von den Karnevalsumzügen im 

Februar kannte. Die Tänzer trugen die typischen bunten Clownskostüme und führten den 

traditionellen Tanz auf, den man hier bei verschiedenen Festen sehen kann. Es war 

irgendwie cool, diese Tradition jetzt in einem ganz anderen Zusammenhang wiederzusehen. 

Im Vergleich zu Hochzeiten in Deutschland hatte ich das Gefühl, dass hier Traditionen noch 

einmal eine etwas größere Rolle spielen und die ganze Feier viel gemeinschaftlicher ist. 

Natürlich kann ich das nach einer Hochzeit noch nicht verallgemeinern, aber genau das 

macht es ja spannend. Bald bin ich nämlich schon auf der nächsten Hochzeit, diesmal mit 

meiner Gastfamilie. Ich bin gespannt, ob ich dann noch mehr typische Traditionen entdecke 

oder merke, was vielleicht einfach individuell an dieser ersten Hochzeit war. 
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Generell bin ich in letzter Zeit auch richtig viel mit anderen Freiwilligen unterwegs, und zwar 

nicht nur mit denen aus Riobamba, sondern auch mit Freiwilligen aus anderen Städten und 

Organisationen. Es ist echt verrückt zu sehen, wie viele Freiwillige es hier in Ecuador 

eigentlich gibt. Gleichzeitig verbringe ich aber immer noch ganz viel Zeit mit meinen 

ecuadorianischen Freunden. Mittlerweile haben sich unsere Freundeskreise sogar ein 

bisschen vermischt, sodass wir oft alle zusammen unterwegs sind. Das finde ich richtig 

schön, weil dadurch Freundschaften entstanden sind, die hoffentlich auch nach dem 

Freiwilligendienst bestehen bleiben. 

 

Wenn ich daran denke, wie viele Sorgen ich mir vor meiner Ausreise gemacht habe, muss 

ich heute oft schmunzeln. Ich weiß noch genau, dass meine größte Angst war, hier keinen 

Anschluss zu finden und mich einsam zu fühlen. Im Nachhinein war das wahrscheinlich das 

kleinste Problem überhaupt. Ich habe hier so viele tolle Menschen kennengelernt, 

Freundschaften geschlossen, mit denen ich nie gerechnet hätte, und fühle mich inzwischen 

wirklich angekommen. Dafür bin ich unglaublich dankbar. 

 

Eine weitere sehr, sehr coole Sache, die ganz weit oben auf meiner To-Do Liste stand, war 

definitiv ein Besuch auf den Galápagos Inseln. Und diesen Traum konnte ich mir tatsächlich 

erfüllen  

Für alle, die nicht genau wissen, was Galápagos eigentlich ist, die Galápagos-Inseln sind 

eine Inselgruppe, die ungefähr 1.000 Kilometer vor der Küste Ecuadors mitten im 

Pazifischen Ozean liegt. Sie besteht aus vielen verschiedenen Inseln, die alle vulkanischen 

Ursprungs sind. Die bekanntesten und größten Inseln sind unter anderem Santa Cruz, 

Isabela und San Cristóbal. Durch die große Entfernung zum Festland konnten sich auf den 

Inseln über viele Jahre ganz besondere Tier- und Pflanzenarten entwickeln, die es teilweise 

auch wirklich nur dort gibt. Genau diese einzigartige Tierwelt hat übrigens auch Charles 

Darwin bei seiner Reise nach Galápagos fasziniert und später bei seinen Überlegungen zur 

Evolution eine wichtige Rolle gespielt. Da dieses Ökosystem so einzigartig und gleichzeitig 

unglaublich empfindlich ist, gibt es auch ziemlich strenge Regeln für die Einreise. Schon vor 

dem Flug wird das Gepäck kontrolliert, damit keine Pflanzen, Samen, Tiere oder andere 

Dinge auf die Inseln gelangen, die dort nicht hingehören. Außerdem wird das Gepäck bei 

der Einreise noch einmal kontrolliert. Das Ganze mag im ersten Moment vielleicht etwas 

aufwendig wirken, aber wenn man einmal sieht, wie besonders die Natur dort ist, versteht 

man sofort, warum dieser Schutz so wichtig ist. Für drei Tage bin ich dann zusammen mit 

einer guten ecuadorianischen Freundin nach Galápagos geflogen. Unser Flug ging zuerst 

von Quito nach Guayaquil und von dort weiter auf die Insel Santa Cruz. Weil wir einen super 

frühen Flug hatten, waren wir schon ziemlich früh da und konnten den ersten Tag direkt 

richtig ausnutzen. Unser erstes Ziel war Tortuga Beach und ich glaube, das war wirklich der 

schönste Strand, an dem ich jemals war. Traumhaft weißer Sand, unglaublich klares 

türkisfarbenes Wasser und dazu fast keine Menschen. Da wir zu einer eher ruhigen 

Reisezeit dort waren, war der Strand fast komplett leer. Um dorthin zu kommen, muss man 

ungefähr 20 Minuten durch einen kleinen Weg laufen. Und dann kommt man plötzlich aus 

dem Wald und sieht diesen riesigen, wunderschönen Strand vor sich. Am Abend waren wir 

dann allerdings ziemlich platt und sind relativ schnell ins Bett gefallen. 
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Am nächsten Tag haben wir die Charles Darwin Research Station besucht. Dort gibt es 

unglaublich viele Informationen über die Entstehung der Inseln, die verschiedenen Tierarten 

und vor allem darüber, wie die einzigartige Natur und Tierwelt von Galápagos geschützt 

wird. Natürlich haben wir dort auch die berühmten Riesenschildkröten gesehen. Eine der 

bekanntesten Schildkröten dort war „Lonesome George“. Er war das letzte bekannte 

Exemplar seiner Unterart von der Insel Pinta und wurde dadurch zu einem Symbol für den 

Naturschutz auf Galápagos. Auch wenn George selbst leider schon 2012 gestorben ist, kann 

man dort noch sein präpariertes Exemplar sehen. Aber auch die anderen Riesenschildkröten 

waren einfach unglaublich beeindruckend. Vor einer solchen Schildkröte zu stehen und zu 

wissen, dass diese Tiere über hundert Jahre alt werden können, ist wirklich schwer zu 

begreifen. Sie bewegen sich ganz entspannt durch ihr Gehege, während man selbst einfach 

nur davorsteht und versucht zu verstehen, wie viele Jahrzehnte dieses Tier schon erlebt hat. 

Als wäre das noch nicht genug gewesen, haben wir auf dem Rückweg auch noch unsere 

ersten Meeresleguane gesehen. Diese riesigen Echsen sehen wirklich ein bisschen aus wie 

kleine Dinosaurier und liegen einfach überall herum. Für uns war natürlich jedes einzelne 

Tier ein kleines Highlight. 

 

 
 

Am Nachmittag sind wir dann mit einem kleinen Boot ans andere Ufer gefahren und weiter 

zur Playa de los Alemanes. Der Name bedeutet tatsächlich einfach „Strand der Deutschen“, 

was ich irgendwie ziemlich lustig fand. Von dort aus ging es weiter zu Las Grietas. Das ist 

eine natürliche Felsspalte, die mit kristallklarem Wasser gefüllt ist. An manchen Stellen ist 

das Wasser dort mehrere Meter tief und wird direkt nach dem Einstieg ziemlich tief. Wir 

waren ungefähr zum Sonnenuntergang dort, weshalb das Wasser schon ziemlich kalt war. 

Und ich muss ehrlich sagen, in dieses dunkle, tiefe Wasser hineinzusteigen, war schon ein 
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bisschen gruselig. Gerade weil man direkt nach ein paar Schritten nicht mehr den Boden 

unter den Füßen spürt. Trotzdem war es ein richtig cooles Erlebnis und definitiv etwas, das 

ich so schnell nicht vergessen werde. Danach haben wir uns noch den Sonnenuntergang 

angeschaut und sind anschließend wieder zurück, um uns für den nächsten Tag 

auszuruhen. 

 

 
 

Am nächsten Morgen ging es dann mit einer Fähre auf eine andere Insel, Insel Isabela. Die 

Fahrt dauerte ungefähr drei Stunden und war schon für sich ein kleines Abenteuer. Durch 

die Wellen ging es die ganze Zeit hoch und runter und teilweise fühlte es sich eher wie eine 

Achterbahnfahrt auf dem Wasser an. Es war definitiv ein kleiner Adrenalinkick, aber 

gleichzeitig auch total lustig.  

Auf Isabela angekommen, sind wir zuerst durch Mangroven zu einem Ort gelaufen, an dem 

wir natürlich schon wieder einige unserer inzwischen sehr bekannten Iguana-Freunde 

entdeckt haben. Danach ging es zum Schnorcheln und das war wahrscheinlich mein 

absolutes Highlight der ganzen Reise. Ich werde diesen Moment, als ich zum ersten Mal in 

meinem Leben eine Meeresschildkröte unter mir im offenen Meer gesehen habe, glaube ich 

nie vergessen. Sie ist einfach ganz entspannt durch das Wasser geschwommen und ich 

konnte sie aus nächster Nähe beobachten.  

Dazu kamen unzählige Fische und eine Unterwasserwelt, die ich so vorher noch nie 

gesehen hatte. Ich war einfach komplett überwältigt von der Flora und Fauna dort. Und dann 

haben wir beim Schnorcheln tatsächlich auch noch Pinguine gesehen. Auf Galápagos leben 

die Galápagos-Pinguine, die einzige Pinguinart, die wild nördlich des Äquators vorkommt. 

Sie gehören außerdem zu den kleinsten Pinguinarten der Welt.  

Nach dem Schnorcheln haben wir noch einen Spaziergang über die Insel gemacht und 

dabei sogar Flamingos gesehen. Es war wirklich unglaublich, wie viele verschiedene Tiere 

wir innerhalb von nur ein paar Tagen beobachten konnten, und das teilweise einfach in freier 

Wildbahn. 

 

Leider ging es danach auch schon wieder zurück nach Santa Cruz. Dort haben wir unsere 

Sachen für den nächsten Tag gepackt, denn am nächsten Morgen ging es schon wieder 

zurück aufs Festland. Viel zu schnell waren diese drei Tage vorbei. 



Leni Engl  10.08.2026 

 

 
 

Im Großen und Ganzen kann ich wirklich sagen, dass Galápagos eines der 

wunderschönsten Erlebnisse meiner bisherigen Zeit in Ecuador war. Ich würde jederzeit 

wieder dorthin reisen und kann es wirklich jedem empfehlen, der die Möglichkeit dazu hat. 

Gleichzeitig hat mir die Reise aber auch noch einmal ganz anders gezeigt, wie wichtig es ist, 

unsere Umwelt zu schützen. Galápagos ist ein unglaublich empfindliches Ökosystem, in 

dem schon kleine Veränderungen große Auswirkungen haben können. Wenn man dort 

selbst erlebt, wie viele einzigartige Tiere und Pflanzen es gibt und wie besonders diese 

Natur ist, versteht man noch viel besser, warum sie geschützt werden muss.  

Galápagos hat mir deshalb nicht nur gezeigt, wie wunderschön unsere Welt sein kann, 

sondern auch, was passieren kann, wenn wir anfangen, uns aktiv um sie zu kümmern und 

sie zu bewahren. 

 

Nach meiner unvergesslichen Galápagos-Reise ging es direkt mit dem nächsten 

besonderen Ereignis weiter, nämlich kam uns die Delegation aus Deutschland kam uns in 

Ecuador besuchen. Die Gruppe war für eine längere Rundreise durch Ecuador unterwegs 

und hat dabei verschiedene Projekte besucht. Mit dabei waren unter anderem 

Kooperationspartner, ehemalige Freiwillige und Menschen aus der Kolping-Organisation, die 

Ecuador und die Arbeit vor Ort einfach gerne besser kennenlernen wollten. Ich bin in 

Riobamba zur Gruppe dazugestoßen und durfte sie dann ein Stück auf ihrer Reise 

begleiten. 

Unser erstes Ziel war die „Palmera Desierta“, eine kleine Wüstenlandschaft etwas außerhalb 

von Riobamba. Obwohl ich schon seit einiger Zeit hier bin, war ich selbst vorher tatsächlich 

noch nie dort. Dafür hatte ich schon unzählige Male davon gehört. Die Landschaft mit dem 

Sand und den Palmen ist wirklich etwas Besonderes und sieht überhaupt nicht so aus, wie 

man sich Ecuador vielleicht vorstellt. Das Beste daran, man kann dort auf dem Sand surfen! 

Natürlich haben wir das direkt ausprobiert. Es hat unglaublich viel Spaß gemacht und am 
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Ende hat eigentlich jeder aus der Gruppe einmal auf dem Sandbrett gestanden und 

versucht, möglichst weit den Hang hinunterzukommen. Ob es bei allen so elegant aussah, 

wie wir uns das vorgestellt haben, sei mal dahingestellt. Danach ging es weiter in eine kleine 

Comunidad, außerhalb von Riobamba, zu einem Gottesdienst. Der Gottesdienst war ganz 

anders, als ich es aus Deutschland gewohnt bin, und gleichzeitig total schön gestaltet. 

Mehrere Gruppen aus der Comunidad haben für uns gesungen und dadurch war die ganze 

Atmosphäre sehr herzlich und persönlich. Anschließend wurden wir noch gemeinsam zum 

Essen eingeladen, was ich besonders schön fand, weil wir dadurch nicht nur kurz zu Besuch 

waren, sondern wirklich ein bisschen Teil der Gemeinschaft sein durften. 

 

    
 

Danach ging es mit der Delegation weiter nach Puyo. Dort absolvierte meine Mitfreiwillige 

Milena ihren Freiwilligendienst an einer indigenen Schule, die wir gemeinsam besucht 

haben. Es war super interessant zu sehen, wie dort gearbeitet wird, denn die Schülerinnen 

und Schüler lernen nicht nur die klassischen Schulfächer. Ein großer Teil des Unterrichts 

besteht auch aus praktischen Fähigkeiten und Handwerksarbeit. Die jüngeren Schüler 

arbeiten zum Beispiel mit Holz oder lernen zu nähen, während die älteren Schüler sogar mit 

Metall arbeiten und unter anderem Schweißen lernen. Ich fand es total spannend, eine 

Schule kennenzulernen, die so viel Wert darauf legt, den Jugendlichen neben theoretischem 

Wissen auch praktische Fähigkeiten mitzugeben. Gerade weil sich das doch ziemlich von 

dem unterscheidet, was ich aus Deutschland kenne. Am Abend haben wir uns dann noch 

mit den anderen Freiwilligen aus Puyo getroffen. Es war richtig schön, einige bekannte 

Gesichter wiederzusehen, ein bisschen zu quatschen und sich darüber auszutauschen, wie 

die jeweiligen Freiwilligendienste so laufen. 

Am nächsten Tag stand dann ein Treffen mit dem Bischof von Puyo auf dem Programm. 

Gemeinsam mit ihm haben wir eine kleine Wanderung gemacht und durften anschließend 

sogar einen Baum pflanzen. Das klingt vielleicht erstmal nach einer kleinen Sache, aber für 

mich war es irgendwie ein richtig schöner Moment. Ich finde den Gedanken total schön, 

dass dort jetzt ein Baum steht, den ich selbst gepflanzt habe und der hoffentlich noch viele 

Jahre dort wachsen wird, auch wenn ich längst wieder zurück in Deutschland bin. Vielleicht 

komme ich irgendwann noch einmal nach Ecuador und kann dann tatsächlich sehen, wie 

groß er geworden ist.  

Dann besuchten wir ein Keramikprojekt von indigenen Frauen. Dort stellen die Frauen 

wunderschönes Keramikgeschirr und verschiedene Skulpturen her, die sie anschließend 

auch verkaufen. Was mich dabei besonders beeindruckt hat, war nicht nur die Handarbeit 

selbst, sondern auch die Bedeutung des Projekts für die Frauen. Der Ort ist gleichzeitig eine 

Art sicherer Raum, in dem sich die Frauen treffen, gemeinsam arbeiten, sich austauschen 
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und gegenseitig unterstützen können. Gerade für indigene Frauen ist so ein Ort unglaublich 

wichtig, weil er ihnen die Möglichkeit gibt, unabhängig zu sein, eigenes Geld zu verdienen 

und ihre traditionellen Handwerkstechniken und ihr kulturelles Wissen weiterzugeben. Es 

geht also um viel mehr als nur darum, schöne Keramik herzustellen. Das Projekt schafft 

Gemeinschaft, stärkt die Frauen und hilft dabei, eine Tradition am Leben zu erhalten. 

 

    
 

Nach Puyo ging es weiter nach Tena. Dort war ich vorher noch nie gewesen, weshalb ich 

mich besonders darauf gefreut habe, wieder einen neuen Teil Ecuadors kennenzulernen. 

 

Danach wartete noch ein richtiges Abenteuer auf uns, eine Höhlenwanderung durch eine 

Höhle, durch die ein Fluss fließt. Ausgestattet mit Gummistiefeln und Stirnlampen ging es 

also hinein. Wir mussten teilweise durch das Wasser laufen, uns durch enge Stellen 

bewegen und uns unseren Weg durch die Höhle suchen. Es war gleichzeitig ein bisschen 

gruselig, richtig lustig und einfach unglaublich cool. In der Höhle leben außerdem Spinnen, 

die ein bisschen an die riesigen Spinnen aus Harry Potter erinnern. Ich war ehrlich gesagt 

ganz froh, dass wir unsere Stirnlampen nicht immer direkt auf alle möglichen Ecken gerichtet 

haben. Am Ende der Höhle wartete dann noch eine richtig schöne Überraschung auf uns: 

ein natürlich entstandenes Wasserbecken, das an manchen Stellen über zwei Meter tief ist. 

Wir konnten dort hineinspringen beziehungsweise eintauchen und uns anschließend unter 

einen kleinen Wasserfall stellen. Nach der ganzen Höhlenwanderung war das einfach der 

perfekte Abschluss. Nach diesem ziemlich abenteuerlichen Tag ging es dann leider auch 

schon wieder zurück nach Riobamba. 

 

   
 

Ich fand es wirklich schön, ein Stück dieser Reise mit der Delegation mitmachen zu können. 

Es war spannend, Ecuador noch einmal aus einer ganz anderen Perspektive zu erleben und 
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gleichzeitig Menschen zu begleiten, die das Land zum ersten Mal kennenlernen. Plötzlich 

war ich ein bisschen diejenige, die erklären konnte, wie bestimmte Dinge hier funktionieren, 

was typisch für Ecuador ist oder wie mein Alltag hier aussieht. Gleichzeitig habe ich durch 

die Reise selbst noch einmal viele neue Orte und Projekte kennengelernt, von denen ich 

vorher teilweise noch gar nichts wusste. Es hat mir wieder einmal gezeigt, wie unglaublich 

vielfältig Ecuador ist und wie unterschiedlich die Projekte sind, in denen hier gearbeitet wird. 

Und irgendwie ist es auch schön zu merken, dass Ecuador für mich mittlerweile nicht mehr 

nur ein Land ist, das ich besuche. Ich kenne Menschen, Orte und Geschichten, die dieses 

Land für mich zu einem echten Zuhause auf Zeit gemacht haben. 

 

Jetzt geht es schon dem Ende zu, viel schneller als es mir lieb ist. Ich durfte schonwieder so 

viel erleben und ich versuche, die restliche sehr kurze Zeit hier im Hier und Jetzt in vollen 

Zügen zu genießen.  

 

Ich hoffe der Bericht hat euch gefallen und wenn ihr noch Fragen habt dann schreibt mir 

doch gerne  

 

Viele liebe Grüße aus Ecuador, 

 

eure Leni 


